
II. Lyrische und epigrammatische
Dichtungen.

An die Künftige»')
von Goethe.

1 Dichter lieben nicht zu schweigen,
Wollen sich der Menge zeigen;
Lob und Tadel muß ja sein!
Niemand beichtet gern in Prosa,
Doch vertraun wir oft sub Rosa^)
In der Musen stillem Hain.

i 2 Was ich irrte, was ich strebte,
Was ich litt und was ich lebte,
Sind hier Blumen nur im Strauß;
Und das Alter wie die Jugend
Und der Fehler wie die Tugend
Nimmt sich gut in Liedern aus.

Aeyerzlgung
von Goethe.

Ach, was soll der Mensch ver¬
langen?

Ist es besser ruhig bleiben,
Klammernd fest sich anzuhangen?
Ist es besser sich zu treiben?

5 Soll er sich ein Häuschen bauen?
Soll er unter Zelten leben?
Soll er auf die Felsen trauen?
Selbst die festen Felsen beben.

Eines schickt sich nicht für alle;
Sehe jeder, wie er's treibe,

10 Sehe jeder, wo er bleibe,
Und wer steht, daß er nicht falle! j

0 — die Wohlwollenden. 2) Die 5

ttt Gleiches.

1 Feiger Gedanken
Bängliches Schwanken,
Weibisches Zagen,
Ängstliches Klagen
Wendet kein Elend,
Macht dich nicht frei.

2 Allen Gewalten

Zum Trutz sich erhalten,
Nimmer sich beugen,
Kräftig sich zeigen
Rufet die Arme
Der Götter herbei.

se ist das Sinnbild der Verschwiegenheit.


